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Fromm Elly, oder die Teufelsbruͤcke. ) 


Muͤhſam mußte Berthold, ein junger Schwei⸗ 
zerhirt, im Dienſte des geizigen Volflue in Amſteg, 
die Heerde auf die Spitzen der Felſen treiben, um 
fie mit Gefahr feines Lebens zu hüten; denn uberall 
gaͤhnten die Abgruͤnde, und ſtets hatte er zu ſorgen 
und zu eilen, daß nicht eins der Schafe dem muͤrben 
Felſenrande zu nahe kam. Und wenn er Abends 
heim trieb, wenn er nun endlich ſeine geliebte Elly, 
die Tochter ſeines Brodtherrn, wieder zu ſehen 
gedachte, da war oft, durch die Macht des Wetters, 
die wildfluthende Reuß ſo angeſchwollen, daß die 
Bruͤcken aus Baumſtaͤmmen ungangbar wurden, 


) Eine über die Reuß im Kanton Uri in der Schweiz, 
200 Fuß lange Felſenbruͤcke, an dem von Italien aus 
uͤber den St. Gotthard fuͤhrenden Alpenpaß, unter der 
das Waſſer 70 Fuß tief, mit fuͤrchterlichem Brauſen, 
zwiſchen den Felſen durchtoſet, gab den Stoff zu dieſer 
Sage. \ 


und er mit neuen Gefahren zu kaͤmpfen hatte, ehe 
er der Heimkehr ſich freuen durfte. 5 
So geſchah es auch einſt, am Tage vor Wal⸗ 
purgis. Das erſte Gewitter des Jahres, uͤber die 
ewig rege Natur des Gotthards in furchtbarer Zer⸗ 
ſtoͤrung daher ziehend, riß in dem heftigeren Nieder⸗ 
ſturze der Waſſer, die leichten Bruͤckenſtege hinweg, 
uͤberſchwemmte die Daͤmme, und alle Anſtrengungen 
Bertholds konnten es nicht verhuͤten, daß die 
Heerde auseinander getrieben wurde und Verluſt 


erlitt. Wie er nun in dem reißenden Strome viel⸗ 


mals hin und her ſich muͤhte, die einzelnen Schafe 
hindurchzubringen, und die Abend⸗Schatten immer 
dichter wurden, da entfuhren ihm im Unmuth die 
Worte: So wollte ich doch, daß der Teufel mir 
endlich eine ſteinerne Bruͤcke ſchaffte! Alsbald 
ſtand eine große Geſtalt vor ihm. Es geſchehe! 
ſprach ſie, und daß du meinen guten Willen erkennſt, 
fol deine Heerde ſchnell in Sicherheit ſeyn. Bald 
auch war ſie geborgen, und der fremde Mann ſchied 


nun von dem beſtuͤrzten Berthold mit den Worten: 
„Fur den erſten Dienft biſt du mir Dank ſchuldig; 
ehe morgen der Hahn kraͤht und die Voͤgel des 
Waldes laut werden, ſollſt du auch die ſteinerne 
Bruͤcke finden, ich ſchwoͤre es! Doch wenn ich 
meinen Schwur halte, mußt du mir auch meine 
Dienſte lohnen.“ Dies ſagend, verſchwand er, 
und Berthold, lautlos vor Schreck, und von Grauen 
gejagt, trieb eilend die Heerde nach Amſteg. 

Elly, die um ihn Angſt gehabt hatte, ſah ihn 
kommen, bleich und verſtoͤrt. Was iſt dir denn, 
Berthold? rief fie ihm entgegen; er aber konnte 
nur noch Zeichen der Erſchoͤpfung geben, und ſank 
dann ohnmaͤchtig nieder. Als er nach einiger Zeit 
wieder zu ſich ſelbſt kam, fand er ſich auf ſeinem 
Lager, und ſah Elly, die eben mit der Leuchte 
gekommen war, nun nach ſeiner Krankheit zu 
forſchen. Da ermuthigte ihn ihr hell beleuchtetes 

frommes Antlitz, und ſeine Angſt, ihr zu erzaͤhlen, 
was ihm begegnete, und die Jungfrau, mit Ent⸗ 
ſetzen zuhoͤrend, brach in Thraͤnen aus und wußte 
nicht Rath in der Noth. Bald verkuͤndete die 
Thurmglocke Mitternacht. Elly ſank in heißem 
Gebethe nieder und lag auf den Knieen, lange in 
tiefer Andacht. Endlich erhob ſie ſich freudigen 
Blicks, und wie in Begeiſterung ſprach ſie: „Gott 
ift allmaͤchtig! Gott iſt allgütig! Er wird auch uns 
helfen; ich vertraue auf ihn!“ — Hinaus eilte ſie, 
den treuen Haushahn zu wecken, und in Furcht und 
Hoffnung tönte es von ihren Lippen: 
Kͤlraͤhe ſchnell, du treuer Hahn, 

Wachſam ſey fuͤr Gott! 

Wachſamkeit macht Teufelswahn 

Diesmal auch zu Spott. 


Der du Petrus einſt gewarnt, 
Laß jetzt deinen Ruf ertoͤnen, 
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Daß wir uns dem Herrn verſoͤhnen, 
Eh' der Satan uns umgarnt. 


Der Hahn kraͤhte unaufhoͤrlich. Elly ſandte dan⸗ 
kende Blicke zu dem noch ſternenhellen Himmel, 


und hinaus nach dem Walde lenkte ſie die haſtigen 


Schritte, in die Wipfel hineinrufend: 
Hören laßt, ihr Voͤgelein, 
Euer Lied im Wald! 
Bringt mir lichten Morgenſchein, 
Eh' mich Nacht umwallt. 
Ihr, die ihr im trauten Neſt 
Eure Liebe ſchuͤtzt vor Stuͤrmen, 
Sollt auch meine Liebe ſchirmen, 
Die ſich ganz auf Gott verlaͤßt. 

Die Voͤglein des Waldes begannen alſobald 
ihren Geſang; er hallte wieder aus Flur und 
Hainen, und laut kraͤhten die Haͤhne in den Haͤu⸗ 
ſern der Nachbarn. Ein donnernder Fall, wovon 
die Erde weithin erbebte, ward jetzt vernommen, 
daß die Schlafenden aufſchreckten, und ſich verwun⸗ 
derten über das frühe Erwachen der Haushaͤhne 
und der Voͤgel in den Zweigen. 

Elly aber lag in ihrem Gemache auf den Knieen, 
bis die Sonne herauf ſtieg; dann ging ſie zitternd 
mit Berthold neben der Heerde hinaus nach den 
Felſen, und mit kaltem Schauder gewahrten ſie das 
ſataniſche Wunder. Ueber die hoͤchſten Felſen war 
in kuͤhnen Bogen eine Bruͤcke erbaut; aber unvoll⸗ 
endet, denn die Steinmaſſen zu dem mittleren 
Bogen lagen tief unten im Strudel der ſchaͤumen⸗ 
den Reuß. Das Geſchrei der Haͤhne, der Geſang 
der Waldvoͤgel erſchallte, bevor das Werk vollfuͤhrt 
war, und der Teufel, in Wuth uͤber den mißlun⸗ 
genen Plan, ſtuͤrzte in den Strom des Fluſſes die 
noch uneingefuͤgten Steinmaſſen, von deren gewich⸗ 
tigen Falle die Erde droͤhnte. — Das grauſenvolle 


— 130 


Ereigniß war bald allen kundig worden, und kein 
Hirt wollte ferner die Heerden dorthin treiben, kein 
Wanderer Abends die Staͤtte betreten. Da beriethen 
ſich die Aelteſten des Landes Uri, und entſchieden, 
daß Berthold, der vor dem Herrn Buße that, der 
erſte ſeyn ſollte, welcher die fertigen Bogen jener 
Bruͤcke betraͤte, damit erpruͤft werde, ob ſie nicht 
verſaͤnken unter den Tritten der Menſchen. Treu⸗ 
Elly, deren That bekannt und geehrt wurde, 
wuͤnſchte, man möge ihr geſtatten, mit dem Gelieb⸗ 
ten zu gehen, und da es die Rettung einer Seele 
galt, ward es endlich den flehentlichen Bitten der 
frommen Jungfrau erlaubt. 

Und am Tage der Himmelfahrt unſeres Heilan⸗ 
des gingen Beide, Berthold und Elly, angethan 
mit weißen Gewaͤndern, Todtenkraͤnze auf dem 
Haupt, als waͤren ſie dem Grabe heimgefallen, erſt 
nach der Kirche, begleitet von zahlreichem Volke. 
Sie betheten ſtill am Altare, dann ſprach der Biſchof 
den Segen uͤber ſie. Beide zogen nun, das Bild 
des Gekreuzigten in der Hand, hinaus zu dem 
unheimlichen Orte, und gar Viele beſtiegen die 
hoͤchſten Felſen, um aus der Ferne zu ſehen, was 
ſich begaͤbe. Berthold und Elly gingen ihres 
Weges, und als ſie auf der Bruͤcke dahin kamen, wo 
ſie noch geoͤffnet war, und man hinabſchaute auf 
den untenliegenden Bogen, da ſanken ſie nieder, mit 
inbrünftigen Gebethen Gott anrufend. Und ſiehe, 
es hoben ſich plöglich aus der Tiefe die geſtüͤrzten 
Bogen und fügten ſich zu der Brucke, alſo, daß fie 
ſich ergaͤnzte, und Berthold und Elly hinüber⸗ 
ſchreiten konnten. In der Mitte aber war aus der 
Tiefe eine Lilie mit herauf gekommen, und wogte, 
von einem leichten Zephyr angehaucht, hin und her. 
Staunend und mit Andacht betrachtete ſie das her⸗ 


anſtroͤmende Volk, das nun auch Muth gewann, 
die wunderbare Bruͤcke zu betreten, die ſo zur Wohl⸗ 
that ward fuͤr alle Bewohner der Gegend. 

Freude war nun im ganzen Lande, dem Gott 
ſich gnaͤdig erzeigt hatte. Lieder und Chroniken 
prieſen die fromme Elly, und der Todtenkranz in 
ihrem Haare ward zum Brautkranz, denn ihr Vater 
wagte nicht, einem Bunde zu widerſprechen, dem 
jedes Herz ſeine Zuſtimmung gab. 

Ein ſpaͤterer Erzaͤhler dieſer frommen Sage 
bemerkt am Ende: „Berthold Schwarz, ein Ab⸗ 


koͤmmling dieſes Bertholds, hätte durch die zufällige 


Erfindung des Pulvers jenen Dienſt bezahlt, den 
damals der Schwarze von unſerm Hirten verlangte, 
indem dieſer, ganz allein ſchon durch feinen gofts 
vergeſſenen Fluch, den Teufel herbei geführt habe, 
wofuͤr unſer Herr Gott in Gnaden alle und jegliche 
Chriſten⸗Menſchen bewahren wolle.“ 


{ Belohnte Gaſtfreundſchaft. 


Der Zaar Iwan, welcher ohngefaͤhr in der Mitte 
des ſechszehnten Jahrhunderts in Rußland regierte, 
pflegte oft verkleidet auszugehen, um die wahre 
Meinung des Volks uͤber ſeine Regierung zu 
erfahren. — 2 

Eines Tages kam er auf einem einſamen 
Spaziergange bei Moskau in ein kleines Dorf, 
und ſprach einige Einwohner, unter dem Vorwande 
erlittener Beſchwerden, um Beiſtand an. Seine 
Kleider waren zerriffen, und fein Anſehen armfeligz 
allein, was ihm das Mitleid der Bauern und eine 
gute Aufnahme verſchaffen ſollte, brachte ihm 
abſchlaͤgliche Antwort zuwege. Ueber eine ſolche 
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unfreundliche Handlung entruͤſtet, wollte er eben 
das Dorf verlaſſen, als er an eine Huͤtte kam, wo 
er noch nicht angeklopft und um Aufnahme gebeten 
hatte. Sie war die aͤrmſte Hütte im Dorfe. Der 
Kaiſer klopfte an, worauf ein Bauer die Thuͤre 
oͤffnete, und fragte: „Was er verlange?“ — „Ich 
muß faſt vor Ermattung und Hunger ſterben, ant⸗ 
wortete der Zaar; koͤnnt ihr mich nicht dieſe Nacht 
in eurer Huͤtte beherbergen?“ — Ach! ſagte der 
Bauer, indem er ihm die Hand druͤckte, ihr werdet 
aber ſchmal beißen muͤſſen; ihr kommt zur unrech⸗ 
ten Zeit, denn meine Frau iſt ihrer Niederkunft 
nahe; die Unruhe wird euch nicht ſchlafen laſſen. 
Jedoch kommt nur herein, ihr werdet wenigſtens 
vor der Kaͤlte geſchuͤtzt ſeyn, und zu dem, was wir 
geben koͤnnen, ſollt ihr uns obendrein willkommen 
ſeyn. — 

Der Bauer ließ den Zaar in eine Meine Stube 
treten, wo feine Kinder waren. Zwei kleine Kinder 
ſchliefen ruhig in einer Wiege; ein Maͤdchen von 
drei Jahren ſchlief neben der Wiege auf einer Decke, 
und zwei Schweſtern, die eine von fuͤnf, die andre 
von ſieben Jahren, lagen auf den Knieen, und 
baten weinend fuͤr ihre Mutter, deren jammerndes 
Klagen und Stoͤhnen man genau hoͤren konnte. — 
„Bleibt hier, ſagte der Bauer zum Kaiſer, ich will 
euch etwas zum Abendbrodt holen.“ — Er kam 
bald mit einem ſchwarzen Brodt, einem Eierkuchen, 
und Honig zuruͤck. — „Hier iſt alles, was ich euch 
geben kann, ſagte er, theilt es mit meinen Kindern, 
ich muß hin und meiner Frau beiſtehen.“ — „Eure 
Milde und Gaſtfreiheit, ſagte der Zaar, muß Segen 
in euer Haus bringen, und ich bin gewiß, Gott 
wird eure Güte belohnen.“ — „Bittet Gott, erwie⸗ 
derte der Bauer, um eine glüdliche Entbindung 
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meiner Frau; dies iſt alles, was ich wuͤnſche.“ — 
„Alles, was ihr zu eurer Gluͤckſeligkeit wuͤnſcht?“ — 


„Ja, alles! — urtheilt nur ſelbſt. Ich habe fünf 


huͤbſche Kinder, ein gutes Weib, das mich liebt, 
Vater und Mutter noch geſund und munter, und 
was ich mit meiner Arbeit verdiene, reicht hin, 
ſie alle zu erhalten.“ — „Wohnen eure Eltern bei 


euch?“ — „Ja! fie find nebenan in der Stube 


bei meiner Frau.“ — „Aber eure Huͤtte iſt ja ſo 
klein?“ — „O ſie iſt groß genug, uns alle zu 
beherbergen.“ Der gute Bauer ging zu ſeiner Frau, 
die nach einer Stunde gluͤcklich entbunden wurde. 
In dem Ausbruch ſeiner Freude brachte er das neu⸗ 
geborne Kind ſeinem Gaſte. „Sehet, ſprach er, 
das iſt das ſechſte, welches ſie mir gebracht hat; 
was das für ein herzallerliebſter Junge iſt; Gott 
erhalte ihn mir geſund, wie meine andern fuͤnf 
Kinder!“ 

Der Zaar wurde aͤußerſt geruͤhrt und nahm das 
Kind auf feinen Arm. „Ich ſehe aus den Geſichts⸗ 
zuͤgen des Kindes, ſagte er, daß es ſehr gluͤcklich 
werden, und gewiß zu hohen Ehren kommen wird.“ 
Der Bauer lächelte Über dieſe Prophezeihung. In 


\ 


dem Augenblicke kamen die aͤlteſten Kinder herein, 


um ihren kleinen Bruder zu kuͤßen, und ihre Groß⸗ 
mutter holte ſie wieder ab. — Der Bauer legte 
ſich nun auf ſein Strohbett, und noͤthigte den 
Fremden, fein Lager mit ihm zu theilen. Er fiel 
ſogleich in einen geſunden und ruhigen Schlaf; der 
Zaar aber richtete ſich wieder auf, ſahe rings um 
ſich her, und betrachtete alles mit Augen voll zaͤrt⸗ 
licher Ruͤhrung, die ſchlafenden Kinder und den 
ſchlafenden Vater. — Eine ununterbrochne Stille 
herrſchte in der Huͤtte. „Welch eine gluͤckliche 
Stille! welch eine angenehme Ruhe! — ſagte der 


Kaiſer, — Geiz und Ehrſucht, Argwohn und Reue, 
kehren hier nimmer ein. Wie ſuͤß iſt der Schlaf 
der Unſchuld!“ — Unter dieſen Betrachtungen, 
und auf einem ſolchen Bette, brachte der maͤchtige 
Kaiſer aller Reuſſen die Nacht zu. Beim Anbruche 
des Tages erwachte der Bauer, und ſein Gaſt ſagte 
zu ihm: „Ich muß nach Moskau zuruͤckkehren, 
mein Freund; ich kenne daſelbſt einen wohlthaͤtigen 
Mann, dem ich eure guͤtige Aufnahme erzaͤhlen will. 
Ich will ihn bereden, bei eurem Kinde Gevatter zu 
ſtehen. Verſprecht mir alſo, daß ihr mich und ihn 
erwarten wollt, damit ich bei der Taufe gegenwaͤrtig 
ſeyn kann; ich will wenigſtens in drei Stunden 
wieder hier ſeyn.“ — Der Bauer rechnete auf dies 
maͤchtige Verſprechen nicht viel, willigte jedoch aus 
gutem Herzen in das Verlangen des Fremden. Der 
Zaar nahm ſogleich Abſchied. 

Die drei Stunden vergingen und kein Menſch 
erſchien. Der Bauer war eben im Begriff, im Ge⸗ 
folge ſeiner Familie, das Kind zur Kirche zu tragen, 
als er auf einmal, beim Heraustreten aus ſeiner 
Hütte, das Stampfen von Pferden und das Raſſeln 
vieler Wagen hoͤrte. Er ſah hinaus, und wurde 
eine Menge Pferde und praͤchtige Kutſchen gewahr. 
Er erkannte die kaiſerliche Wache, und rief ſeine 
Familie herbei, um den Kaiſer vorbei fahren zu 
ſehen; ſie liefen eiligſt heraus und ſtanden alle vor 
der Thuͤre. Auf einmal ſchloſſen die Reiter und 
Kutſchen einen Kreis, und endlich hielt die Staats⸗ 
kutſche des Kaiſers grade vor der Thuͤre des guten 
Bauers ſtill. Die Wache hielt das Volk zuruck, 
welches ſich, in Hoffnung, ihren Monarchen zu 
ſehen, hier verſammelt hatte. Die Kutſchenthüre 
wurde geoͤffnet, der Zaar trat heraus, ging ſeinem 
Wirth entgegen und ſagte: „Ich verſprach dir 
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einen Gevatter, nun komme ich ſelbſt, mein Ver⸗ 
ſprechen zu erfüllen; gieb mir dein Kind, und 
folge mir zur Kirche.“ — Der Bauer ſtand da, 
wie eine Bildſaͤule. Jetzt blickte er mit gemiſchter 
Empfindung des Staunens und der Freude den 
Kaiſer an; dann ſtarrte er die praͤchtigen Kleider 


und koſtbaren Juwelen an, womit er geſchmuͤckt 


war, und endlich richtete er ſeine Blicke auf die 
Hofleute, die ihn umgaben. Allein unter allem 
dieſem Prunk konnte er doch den armen Fremden 
nicht entdecken, welcher die vorige Nacht bei ihm 
auf dem Stroh geſchlafen hatte. Der Kaiſer 


ergoͤtzte ſich einige Augenblicke an feiner Ver⸗ 


wirrung, und ſagte endlich zu ihm: „Geſtern uͤbteſt 
du die Pflichten der Menſchenliebe aus; heute 


komme ich, die ſuͤßeſte Pflicht eines Monarchen zu ' 


erfüllen! — die Tugend zu belohnen. Ich will 
dich nicht aus dem Stande herausreißen, dem du 
ſo viel Ehre machſt, und deſſen Unſchuld und Ruhe 
ich beneide; aber ich will dich mit ſolchen Dingen 
verſehen, die dir nuͤtzlich ſeyn werden. Du ſollſt 
zahlreiche Heerden, fette Weiden, und ein Haus 
haben, worin du die Pflichten der Gaſtfreiheit mit 
Vergnügen ausüben kannſt. Dein neugebornes 
Kind ſoll mein Muͤndel ſeyn; du wirſt dich erin⸗ 
nern, daß ich ihm viel Gluͤck prophezeihte.“ — 


— 


Der gute Bauer konnte nicht reden; aber mit 


Thraͤnen der tiefſten Dankbarkeit nahm er das Kind, 
brachte es dem Kaiſer und legte es ehrfurchtsvoll zu 
feinen Füßen. Der gütige Monarch war tief 
geruͤhrt; er nahm das Kind in feine Arme und 
brachte es ſelbſt zur Kirche. Nach vollendeter Taufe 
gab er es dem Bauer zuruͤck, um es nicht ſeiner 
Muttermilch zu berauben, und befahl, daß es ihm 
ſogleich nach der Entwoͤhnung zugeſchickt werden 


ſollte. Der Kaifer hielt fein Verſprechen getreulich, 


ließ den Knaben in ſeinem Palaſte erziehen, ſorgte 
reichlich für fein kuͤnftiges Fortkommen, und hörte 
nie auf, den tugendhaften Bauer und feine Familie 
mit Wohlthaten zu uͤberhaͤufen. 


Palindrom. 


Was feſt durch Eiſen 
Den Dieben wehrt, 
Wird umgekehrt 

Euch wacker beißen, 
Wenn Ihr's verzehrt. 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stück: 
Weibertreue. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Das in der Hintergaſſe sub No. 81. belegene, 
ehemals Schleifer Knechtel'ſche, jetzt der Kaͤmmerei 
gehoͤrige Wohnhaus nebſt Stallung, ſoll an den 
Meiſtbietenden unter der Bedingung verkauft wer⸗ 
den, daß das Wohnhaus wegen ſeiner gaͤnzlichen 
Baufälligkeit alsbald abgetragen werde. Hirzn 
iſt ein Termin auf den 19. May Vormittags um 
10 Uhr auf dem Rathhauſe angeſetzt, zu welchem 
Kaufluſtige eingeladen werden. 

Gruͤnberg den 25. April 1829. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

„Nach dem vom Wohlloͤblichen Magiſtrate geneh⸗ 
migten Beſchluſſe des hieſigen Tuchmachergewerks, 
ſoll das vormalige Tuchſchauhaus in der Stadt am 
Ringe oͤffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
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werden. Hierzu iſt ein Termin auf den 6. May 
d. J. Vormittags 8 Uhr im beſagten Tuchſchau⸗ 
hauſe anberaumt worden, wozu Kaufluſtige und 
Zahlungsfaͤhige hiermit eingeladen werden. 
Die nähern Verkaufs: Bedingungen ſollen im 
Termine bekannt gemacht werden. 
Gruͤnberg den 11. April 1829. 
Der Vorſtand des Tuchmachergewerks. 


Die hieſige Schuͤtzengilde beabfichtiget, 18 Stud 
geoͤhrte Dukaten gegen gleich baare Bezahlung 
meiſtbietend zu verkaufen. Kaufluſtige wollen ſich 
gefaͤlligſt zu dem auf den 11. May a. c. Nachmittag 
3 Uhr ſtatthabenden Termin, auf hieſigem Schuͤtzen⸗ 
Lokale, einfinden. 

Gruͤnberg den 27. April 1829. 


Der Vorſtand der Schuͤtzengilde. 


Der Meyer'ſche Acker hinter der Hospitalgaſſe, 
ſoll kuͤnftigen Montag den 4. May c. Nachmittags 
um 2 Uhr, und der Brettſchneider'ſche Ackerfleck 
auf der Buͤrgerruhe um 4 Uhr, an Ort und Stelle, 
im Ganzen oder auch in einzelnen Beeten, zur 
diesjaͤhrigen Benutzung, vermiethet werden, woͤzu 
Paͤchter eingeladen werden. 

Gruͤnberg den 30. April 1829. 

Scheibel. 


Privat - Anzeigen. 


Die heut Nachmittag um 2 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau, 
Pauline geb. Zippel, von einem gesunden 
Sohne, beehre ich mich, ergebenst anzuzeigen. 

Grünberg den 27. April 1829. 
Neumann, Stadt-Syndicus. 


Muſchel-Bijouterien. 


* 


* 
Die fo ſchnell vergriffenen Tuchnadeln, Uhr: 


Berlocks und Ohrbammeln von Muſcheln, ſind 
wieder angekommen bei 
Fr. Franke. 


Logis: Veränderung. 

Unterzeichnete zeige hiermit allen ſowohl hie⸗ 
ſigen, als auswaͤrtigen Herrſchaften, und einem 
reſp. Publiko ergebenſt an, daß ich mein Logis und 
Waaren⸗Lager von verſchiedenen Sorten Leinwand, 
ſo wie auch die Niederlage von Kalk, welcher ſowohl 
in Tonnen als in einzelnen Vierteln verkauft wird, 
bei den Sattler⸗Meiſter Herrn Kahlow im Grün: 
baum = Bezirk verlegt habe. Ich verſpreche die 
reellfte und prompteſte Bedienung in den möglich 
billigſten Preiſen. - 

Grünberg den 29, April 1829. 
Louiſe Sucker. 


Neue Pfalzer Tuch-Scheren, beſtens ausge⸗ 
ſchliffen, à Stüd 20 Rthlr., fo wie neue Tuch⸗ 
Appreteur⸗Karden, A 1000 Stuͤck für 1 Rthlr. 
10, auch 5 Sgr., find jetzt zu haben bei dem Tuch: 
Appreteur Auguſt Schuller zu Grünberg im 
Zten Bezirk No. 46. 


1 


Es iſt am 28. d. M. ein Beutel mit Gelde 
gefunden worden. Der rechtmaͤßige Eigenthuͤmer 
ann ihn bei dem Unterzeichneten wieder erhalten. 

Gruͤnberg den 30. April 1829. 


Kuſchel, Pfarrer. 


Daß ich jetzt beim Fleiſcher Bergel am Ober⸗ 
thore wohne, zeige ich meinen geehrten Abnehmern 
hierdurch ergebenſt an. 

Friſche Zitronen, Apfelſinen und Pomeranzen, 
ſo wie auch extrafeinen Rum, erhielt und verkaufe 
ich zu billigen Preiſen. 

f Michael Marſcher. 


— ———————————— 


Ich zeige meinen Kunden ergebenft an, daß ich 
meine Wohnung veraͤndert habe, und wohne von 
nun an in der Hintergaſſe in des verſtorbnen Tuch⸗ 
macher⸗Meiſter Zeiſe s Haufe. Auch dort bitte ich 
um geneigte Abnahme. 

i Mehlhaͤndler Bretſchneider. 


— . —ü—jẽ 


Veranderung halber bin ich geſonnen, mein 
Wohnhaus No. 10. im Grünbaum Bezirk aus 


1 
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freier Hand zu verkaufen. Es befinden ſich darin: 
4 Stuben nebſt 2 Alkoven, eine Stube nebſt Alkove 
in der untern Etage, zum kaufmaͤnniſchen Geſchaͤfts⸗ 
Betriebe eingerichtet, ein Backofen, fuͤr einen 
Bäder geeignet, 3 Keller-Abtheilungen, 3 Kam⸗ 
mern und Waͤſchboden, auch Stallung fuͤr etwa 
3 Stuͤck Vieh. Kaufluſtige koͤnnen ſich dieſerhalb 
bei mir melden, um das Naͤhere zu erfahren. 
Gruͤnberg den 30. April 1829. 


Karl Sommer. 


Ein Repoſitorium mit Schubladen und ein 
Ladentiſch, zu einem Material⸗Geſchaͤft ſich eignend, 
ſteht billig zu verkaufen. Nachweis ertheilt gefaͤl⸗ 
ligſt Herr Krieg hierſelbſt. 


Eine kleine Stube, oben vorn heraus, iſt fuͤr 
einen billigen Preis zu vermiethen beim 
Fleiſcher Bergel. 


Es iſt in Kriſicken ein Ackerfleck, und in Krampe 
eine Wieſe, welches beides der verehelichten Ober⸗ 
jaͤger Matthias gehoͤrt, ſogleich zu vermiethen. 

Stephan, als Vormund. 


Eine Scheune und eine Graͤſerey ſind baldigſt 
zu vermiethen; das Naͤhere daruͤber erfaͤhrt man bei 
f Samuel Heinrich Schultz 

im Gruͤnbaum⸗Bezirk. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Hohenſtein im Gruͤnbaumbezirk, 1827 r. Rothwein 
und 1828r. a 
Wittwe Dartſch, Hintergaſſe, 1827r. Boͤhmiſcher. 

Schmidt Foͤrſter in der Todtengaſſe. 

Wittwe Decker, Lawalder Gaſſe, 1827 r. 

Gleinig, Hospital⸗Bezirk, 1827r. Rothwein. 

Samuel Stier, Muͤhlen-Bezirk, 18281. 

Karl Hartmann, Kirchen-Bezirk. 

Braͤunig am Markt, Traminer, à Quart 8 Sgr. 

Joſeph Mangelsdorff, Burg⸗Bezirk, 1827 r. 6 Sgr. 
und 1828r. 3 Sgr. 4 Pf. 5 

Chriſtian Meyer, Hospital: Bezirk, 1828r. 
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Nachfiehende Schriften find, bei dem Buchdrucker 
Krieg in Grünberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorräthig zu haben: 


Rathgeber fuͤr alle Diejenigen, welche an Harnbe⸗ 
ſchwerden und Harnverhaltung, ſo wie an den, 
dieſen Krankheiten zum Grunde liegenden Uebeln, 
als Stein- und Grieserzeugung, Blaſenentzuͤn⸗ 
dung, Blaſenkrampf, Blaſenh morrhoiden, An⸗ 
ſchwellung der Vorſteherdruͤſe und Verengerung 
der Harnroͤhre, leiden. Nebſt Angabe der Mittel, 
wodurch dieſe Krankheiten, ſelbſt wenn ſie einge⸗ 
wurzelt ſind, ſicher geheilt werden koͤnnen. 3 
verb. Auflage. 5 ſgr. 

Möller. Praktiſches Haus⸗ und Hülfsbuch, die 
Krankheiten des Rindviehes, der Schaafe, Ziegen, 
Schweine und Hunde zu erkennen, zu verhuͤten 
und zu heilen. Nebſt Belehrungen uͤber die 
richtige Zucht, Wartung und Fuͤtterung dieſer 


Thiere. Für Dekonomen, Jaͤger, Hirten und 


jeden Viehbeſitzer überhaupt, 
Auflage. 8. 22 ſgr. 6 pf. 
Die erfahrne Kunſt⸗Baͤckerin. Enthaltend eine 
Anweiſung, wie 51 verſchiedene Torten, 33 Arten 
von feinem Backwerk, 28 Kuchen, und 14 ver⸗ 
ſchiedene kalte und warme Getraͤnke, auf die 
leichteſte und wohlfeilſte Art verfertigt werden 
fönnen, 8. geh. 12 gr. 6pf. 


Dritte verbeſſerte 


* pen 


Campe. Robinſon der jüngere. Ein Leſebuch 
für Kinder, Mit 1 Kupfer. Funfzehnte Aufl, 
12. gebunden 27 ſgr. 6 pf. 


— ———— ꝛ— 


Kirchliche Nachrichten. 


Ge 

Den 18. April: einer Chriſtoph Hein ein 
Sohn, Karl Heinrich Auguſt. 

Den 21. Tuchſcher-Meiſter Johann Gottlob 
Naumann eine Tochter, Auguſte Ottilie. — Tuch⸗ 
machergeſellen Karl Traugott Fiedler eine 98 
Maria Magdalena. 

Geſtorbne. 

Den 24. April: Schuhmacher-Meiſter Johann 
Gottlieb Sendert, 32 Jahr 11 Monat 10 Tage, 
(Abzehrung). 

Den 25. Einwohner A. F. Schilinsky, 60 Jahr, 


(Kraͤmpfe). 


Den 26. Tuchmacher⸗ Meiſter Chriſtian Gottlob 


Müller Ehefrau, Johanne Beate geb. Werner, 


72 Jahr, (Schlag). 
Den 28. Einwohner Johann Gottlob Ulbricht 
Sohn, Friedrich Wilhelm, 1 Jahr 5 Monat, 
(Kraͤmpfe). — Gaͤrtner George Friedrich Walter in 
Lawalde Sohn, Gottlob, 12 Tage, (Schlagfluß). 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 
— —— Ʒ—ͤ—ä̃ (K— Tr EET"rESperEIrE TER 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 

Vom 27. April 1829. Preis. Preis. Preis. 
5 Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen der Scheffel 2 12 6 2 10 8 2 8 10 
Roggen s 1 10 — 1 7 6 1 8 — 
Geiſte, große 5 1 7 6 1 6 4 1 5 — 
„kleine 5 . 1 — — — 29 — — 28 — 
Der . = = 25 — — 23 6 — 22 — 
rbſen : 2 1 14 — 1 0. 7 1 1 5 — 
F x 1 12 6 1 7 6 1 6 
Si 5 der Zentner“ — 12 6 16 4 — 4 — 


— — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. J ͤĩ?êb1 x ET RTE 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 uhr erbeten. 


